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Abänderung des Vereins und Ver
ſammlun gsrechts.

O. M. Seit Jahren arbeiten die Kapitaliſten reſp. Unter
daran, das wenige Vereins und Verſammlungsrecht

der Arbeiter noch zu verkümmern, als es ohnehin ſchon
iſt. Wo ſich ihnen Gelegenheit bot, ihren reaktionären Ge
lüſten Ausdruck zu verleihen, geſchah es. Jn der in ihrem
Sold ſtehenden Preſſe, im Reichs und Landtag, bei vor
kommenden Streiks wurden ſie nicht müde, über die nach
ihrer Meinung zu große Bewegunggsfreiheit der Arbeiter zu
heulmeiern. Staatsanwalt und Richter nebſt Polizei thaten
wohl ihre Schuldigkeit man denke nur an die drakoniſchen
Verurteilungen beim rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenarbeiterſtreik

en in direkter Aufforderung dazu und das ſchnei-
dige Vorgehen der ſächſiſchen Polizei aber alles dies ge
nügt den profitgierigen Jnduſtrierittern, Grubenbaronen und
ſonſtigen Aneignern nicht, ſie verlangen viel mehr. Es ſoll
den Arbeitern von Geſetzes wegen überhaupt verſagt ſein,
ſich ſo g vereinigen, wie es ihren Jntereſſen entſpricht, mit

erſammlungsrecht ſoll tabula rasa gemacht werden.

„Jn Preußen ſind
Aſerigen dieſe Serechtigung

ſamer geſtaltet die revidierte nur J Verhütung des

ammlung, ſowie auKecgeang öß

Zm Hanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

Nachdruck verboten.)

Es blieb nun Melanie nichts anderes übrig, als zu be
richten, daß dieſe Nacht bei Herrn Teßner eingebro
worden ſei und daß die Einbrecher ſie, aus Furcht, von ihr
verraten zu werden, mit ſich genommen und an einem Orte,
den c nicht anzugeben wiſſe, abgeſetzt hätten.

„So, ſo l!“ lautete ſehr froſtig wieder die Antwort der
Wirtin, welche der abenteuerlichen Geſchichte mit mißtrauiſcher

Miene zugehdrt hatte. „Nun, ich will einmal mit meinem
Manne die Sache reden.“

Es lag etwas im Tone dieſer Worte, was eher einer
Den als einer r JAls die Wirtin in die Gaſtſtube hinabkam, fand ſie
ihren Gatten in eifrigem Geſpräch mit einem vornehm
ausſehenden Herrn, welcher ſtehend eine Taſſe Kaffee zu
ſich nahm

„Vor acht Uhr finden Sie den Polizeikommiſſär nicht auf
ſeinem Büreau,“ o der Wirt. „So lange werden Sie
ſich alſo gedulden müſſen. Du, Frau,“ wandte er ſich
an ſeine „denke Dir nur, dieſe Nacht iſt auf dem
Gute Göllnitz ingebrochen worden die Di ben demalten Teßner nen Mark aus dem Kaſſenſchranke

en, ſäm Fllberzus mitgenommen
W x z di an e iſt diedie mir eben e Frauener in Nr. 27 lt hat. Sie ſagt, die buben

Folter e daſig denn junges uenzimmer iſt ſie? Wie ſieht ſie

„Sie iſt hier im Hauſe,“ antwortete die Wirtin, „ich
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m ſtörend die Regttion i

werden kann im Jntereſſe der „Ruhe und

beitern zugedacht. Damit, ſo giebt man an, ſoll die ſozial
revolutionäre Agitation bekämpft werden. Der Grund iſt
ſo fadenſcheinig, wie er fadenſcheiniger nicht gedacht werden
kann. Das Verhalten der Arbeiter in ihren Vereinen und
Verſammlungen iſt, von ganz vereinzelten Ausnahmen ab
geſehen, faſt ein lammfrommes und die Geduld zu bewun-
dern, mit der ſie das herausfordernde, protzige Benehmen
ihrer Gegner ertragen. Kein Tag vergeht, wo die letzteren
es ſich nicht angelegen ſein ließen, die Arbeiter anzureizen.
Ja, man könnte ſagen, die ganze Staats und Geſellſchafts-
ordnung kann dazu dienen, die Arbeiter in Wut zu verſetzen.
Werden ſie nicht überall als die Geknechteten und Ausge
beuteten behandelt, woraus zu erſehen iſt, daß ſie mit
den Beſitzenden als gleichwertige Menſchen betrachtet würden
Wo wird ihnen r wirkliches Menſchenrecht gehand-
habt Keine Spur von alledem vermögen wir in der
heutigen Ordnung der Dinge zu erblicken. Und da ſoll es
den Arbeitern noch nicht einmal vergönnt ſein, ſich gemein
ſam gegen das Unrecht zu wehren, wie es P Intereſſe er
heiſcht. Sie ſollen ſich nicht verſammeln dürfen, um die
J Schmach treffend zu behandeln. Das ſtört nach
der Meinung gewiſſer Leute die Ruhe und Ordnung. Treffend
ſagt darüber Göthe in ſeinem Götz von Berlichingen „Es
iſt die r eines Raubvogels, der ſeine Beute in Sicher
r und Bequemlichkeit zu verzehren trachtet“. Wo bleibt
ei alledem der chriſtliche Grundſatz: Liebe deinen Nächſten

wie dich ſelbſt? Die heutigen Zuſtände ſind ein wahrer
Hohn darauf.

as Vereins- und Verſammlungsgeſetz entſtammt der
ſchwärzeſten Reaktionszeit in dem Jahre 1850.

Daß man dieſes Geſetz heute, in der Zeit der Sozialreform,
für die arbeitende Klaſſe noch mehr n will, iſt

t abebt
Lage der Arbeiter iſt ihr noch lange nicht rechtlos genug.
Jm gewiſſen Sinne konterfeit man zum Teil die Schreckens
zeit von 1789. Man ſucht im Namen der Freiheit die vor
ſeht zu morden. Alle diejenigen, welche für wirkliche
reiheitliche Jnſtitutionen wirken, werden verfolgt, geächtet,

ins Gefängnis geworfen, wo man ihrer nur irgend habhaft
Ordnung“ von

Geſetzes wegen. Für die eiternden Wunden des kranken
Geſellſchaftskörpers kennt man zur Heilung nur ein Mittel
Die Polizeil! Sie, die jetzt ſchon faſt unumſchränkt
herrſcht, der ſelbſt das private Leben des Bürgers zum
größten Teil unterſtellt iſt, ſie, für die es wohl kein Gebiet
mehr giebt, wo ſie nicht hinein zu reden hätte, ſoll noch
weitere Machtbefugniſſe erhalten.

Eine beſonnene, vorbeugende Thätigkeit ſoll die Polizei
ausüben, zur Auflöſung einer Verſammlung ſoll ſie ſchreiten
dürfen, wenn dieſe einen die öffentliche Ruhe und die „ge
ſetzliche Ordnung“ gefährdenden Charakter annimmt. Was
das heißt, haben wir zur Genüge unter dem Sozialiſten

wollte ihr die Sache nicht glauben. Sie ſieht zwar ſehr
unſchuldig aus mit ihrem feinen Geſichtchen und mit dem
goldblonden Haare, aber

„Kein Zweifel, es iſt Fräulein Rettberg!“ rief der
e „Jch muß das Fräulein ſogleich ſprechen. Führen

ie mich zu ihr.“
Die junge Dame in Nr. 27 hatte durch dieſen Zwiſchen

fall in den Augen der Wirtin ſehr gewonnen. „Jedenfalls
muß ich erſt fragen,“ erwiderte ſie, „ob das Fräulein Sie
u ſo früher Stunde empfangen will, und mir Jhren werten

amen ausbitten.“
„Mein Name iſt Maitland,“ war die ungeduldige Ant

wort. „Einen Zweifel darüber, ob das Fräulein mich zu
ſehen wünſcht, giebt es nicht.“

Er folgte der Wirtin die Treppen hinauf. Dieſe öffnete
die Thür von Nr. 27 ſo weit, daß gerade ihre ſtattliche
P hindurch konnte, Maitland aber draußen bleiben
mußte.

„Wenn Sie Fräulein Rettberg ſind,“ redete ſie die
ſchüchterne Zimmerbewohnerin an, „ſo iſt a ein Herr, der
Sie zu ſprechen wünſcht. Er nennt ſich Maitland.“

Melanies Miene verriet deutlich, daß ihr dieſer Beſuch
ſehr unwillkommen ſei, aber noch ehe ſie antworten konnte,
riß Maitland der Wirtin ungeſtüm die Thür aus der
Pin und ſchritt, ſich an ihr vorüberdrängend, auf das junge

n zu.We preiſe ich den glücklichen Zufall, der mich Sie hier
den ließ!“ rief er, und es lag r wirkliche Freude in

einer Miene, daß Melanie ihm ihre Hand nicht zu ver
weigern vermochte. Da die Wirtin inzwiſchen verſchwunden
war, ſo drückte er ſeine Lippen darauf. Melanie wollte
ihre Hand augenblicklich W iaziehen aber er hielt ſie feſt
in der ſeinigen. „O, lanie,“ ſagte er, ſie nach dem

eſetz erfahren. Da glaubte faſt jeder Poliziſt, er müſſe den
taat gegen die böſen Roten retten im Intereſſe der „öffent

lichen Ruhe und geſetzlichen Ordnung“. Die öffentliche Ruhe
und geſetzliche Ordnung zu ſchützen, welche erhabene Auf
gabe Und wie eifrig wird die Polizei dieſe Aufgabe pflegen,
wenn das Vereins und Verſammlungsrecht der Arbeiter im
Sinne der „Nordd. Allg. Ztg.“ verkümmert wird. Es wird
dann eine „Ruhe und geſetzliche Ordnung“ wie ſchön doch
das klingt in den Verſammlungen herrſchen, wovon wir
uns heute nur einen kleinen Begriff machen können, wenn
wir uns das polizeilich regierte Königreich Sachſen vorſtellen. Die
Weisheit unſerer Polizei, deſſen kann man gewiß ſein, wird
es an Ueberraſchungen nicht fehlen laſſen und den Schutz
der geſetzlichen Ordnung womöglich dahin verſtehen, daß in
den Verſammlungen nur Lobeshymnen über die wirtſchaft
liche Miſere und die Ausbeutung und Unterdrückung der
Arbeiter angeſtimmt werden ſollen, oder eine Verſammlung
nicht freigegeben wird, wenn dieſer oder jener Referent der
Polizei durch irgend welche Aeußerlichkeiten oder Betragen
nicht gefällt.

So ſucht man die freie Rede aus den Verſammlungen zu
bannen, die Macht des Wortes zu vernichten. Nun, uns
Sozialdemokraten kann es recht ſein. Wir ſind eine i
des Kampfes und wir werden trotz aller Wortknebelung es
doch verſtehen, unſere Jdeen weiter ins Volk zu tragen, keine
Polizeigewalt wird uns das unmöglich machen können. Den

Kreiſen ſagen wir ſchon im voraus unſeren Dank
ür die geplante neue Art Ausnahmegeſetz, es wird ſehr viel
zur Verbreitung des Sozialismus beitragen.

Bundſchau.

liſtiſchen gab. Am 7. Auguſt 1869 traten zu
treter von deutſchen Arbeiterorganiſationen zu einem Kongreß
zuſammen, der am 8. Auguſt die Konſtituierung der „ſo
zial demokratiſchen Arbeiterpartei“ beſchloß. Bebel,
Liebknecht, Geib, Motteler waren hierbei beteiligt. Als Glied
der internationalen Arbeiterbewegung kämpfte von da an die
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Deutſchlands Schulter an
Schulter mit den Bruderparteien, bald die geiſtige Führung
der Arbeiterbewegung der ganzen Welt übernehmend. Die
Theorien von Marx und Engels wurden durch die deutſche
Sozialdemokratie zum Gemeingut der kämpfenden Arbeiter
klaſſe. Bis zum Gothaer Einigungskongreſſe (1875) mar-
ſchierten die „Eiſenacher“ getrennt von den Laſſalleanern, um
dann geeint mit deſto größerer Wucht für die Intereſſen des
Proletariats aufzutreten.

Wenn wir heute auf die verfloſſenen 25 Jahre zurück
ſehen, ſo können wir ohne Ueberhebung ſagen, daß der Ent
wicklung unſerer Partei in der ganzen Geſchichte nichts Aehn-
liches an die Seite geſetzt werden kann. Aus kleinen An

Sopha führend, „was habe ich ſeit heute nacht Jhretwegen
elittenß Die unge Dame errötete und zitterte, denn ſie fühlte, daß

ein Augenblick der Prüfung nahte.
„Melanie, teure Melanie, es kann Jhnen nicht verborgen

eblieben ſein, daß ich Sie liebe, mit einer Leidenſchaft undSmigkeit liebe, wie ich ſie vorher noch nie für ein Weib

empfunden habe. Sie ſollen über mich gebieten, ich will
der Sklave Jhrer Wünſche ſein. Laſſen Sie uns vereint
durchs Leben gehen, Melanie, durch keines der kalten geſetz
lichen Bande gebunden, ſondern durch den edleren, ſtärkeren
Jmpuls übverwältigender Leidenſchaft, die ſich über die eitlen
Zeremonien der ſogenannten Geſellſchaft hinwegſetzt, e
trennlich aneinander gefeſſelt! Jch lege Jhnen mein Ver
mögen, mein Leben, mich ſelbſt zu Füßen. Laſſen Sie nur
den leiſeſten Wunſch vernehmen und er ſoll im Augenblick
erfüllt werden Nein, Geliebte, bebe nicht aus meinen
Armen zurück; einmal doch laß mich Dich an mein Herz
preſſen, das für Dich, nur für Dich flammt und glüht

Aber während er mit wachſender Leidenſchaft zu ihr ſprach,
wich Melanie vor ihm zurück. Wie ſehr er auch unter un
beſtimmten, aber glühenden Worten ſeinen Antrag ver-
ſchleierte, ſo verſtand ſie, gewarnt wie ſie war, ihn nur zu
ut, und erkannte, daß alles wahr ſei, was man ihr über

ihn geſagt hatte.
Sie ſtand vor P und betrachtete ihn mit einer Miene

der Verachtung und des Abſcheus.
„O, ich weiß, was Sie unbeſiegbar mach

land, „Sie lieben den Baron von Sturen.
reizt Jhre weibliche Eitelkeit. Wäre mir zu teil geworden
was mir nach dein einfachſten Rechte der Natur gebührt,
ſo Er lachte wild auf. „Sehen Sie
wöhl, daß das Schickſal Jhres Bruders, jal daß auch Jhr
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er, „ehe Sie meine Anerbietungen zurückweiſen, bedenken Sie m
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e ſauge mit unbedeutenden Mitteln
e ſche Partei zur größten Deutſchlands entwickelt. Trotz

unerhörier Verfolgungen, trotz der Aufwendung aller Macht-
mittel, ſteht heute die Sozialdemokratie Deutſchlands von
allen Gegnern gefürchtet und auch heimlich bewundert da als
eine imponirende Macht. Mögen die Gegner noch ſo ſehr
die Sozialdemokratie mit Kot bewerfen, ſo hat ſie ſich doch
ein Anrecht darauf erworben, als die größte kulturfördernde
Macht des 19. Jahrhunderts von der Geſchichte anerkannt
zu werden. Die Sozialdemokratie hat die vom Kapitalismus
geiſtig und körperlich geknechtete Arbeiterklaſſe, das im Elend
ohne Hoffnung dahinbrütende Proletariat aufgerüttelt, es mit
Kampfesmut, Bildungsdurſt, Lebensfreude erfüllt. Ein neuer,
der in der Zukunft ausſchlaggebende Faktor wurde auf die
r Bühne gerufen, der Menſchheit ein neues

el geſetzt.Schen wir auch heute mit a auf das ver-
e Vierteljahrhundert zurück, ſo denkt doch keiner, der

Ehrennamens Genoſſe ſich freut, daran, die Hände in
den Schoß zu legen. Unſere Erfolge legen jedem einzelnen
neue J auf, mit verſchärfter Energie werden
wir alle für die Befreiung der arbeitenden Klaſſe eintreten
und wenn wieder ein Vierteljahrhundert verſtrichen ſein wird,
ſo wollen wir nicht nur ehrend der Opferfreudigkeit der ver
ſtorbenen Kämpfer gedenken, ſondern uns auch des Sieges

erfreuen können. (Vorwärts.)
Zu bedauerlichen Auftritten kam es nach dem „Vor-

wärts“ am Sonntag in Antonienhütte in Oberſchleſien durch
das Verſchulden des Wirtes Lachmann, der ſeinen Saal zueiner Arbeiterverſammlung zur Verfügung geſtellt hatte, ihn

aber im letzten Augenblicke verweigerte. Die getäuſchten
Arbeiter zogen nun nach einem anderen Lokale, dem Garten

t ſich die ſozialdemo

des HüttenhausGaſthofes, an deſſen Betreten ſie aber durch
die Polizei gehindert wurden. Jetzt ſchlugen ſie den Weg
nach Redendorf ein, wo ſie vor dem Roſenbaumſchen Lokale
Halt machten. Hier trat ihnen abermals Polizei entgegen,
die ſie zum Auseinardergehen aufforderte. Die Menge, un
willig über das Gebot, gehorchte nicht. Nun griff die Polizei

ihren Schußwaffen, wobei eine Frau getötet und ſechs
änner und ein Kind verwundet wurden. Jetzt begann die

Menge, deren Zahl auf 2000 Perſonen geſchätzt wird, ein
Steinbombardement. Die Polizei flüchtete in ein Haus. Der
Kampf ſoll von 5 bis 8 Uhr abends gedauert haben. Jn
der neunten Stunde zerſtreute ſich die Menge. Um 10 Uhr
traf Militär ein. Acht Arbeiter wurden noch in derſelben
Nacht verhaftet, unter ihnen auch Purkop und Kawzyk, die
öfter in den Verſammlungen der polniſchen Arbeiter Ober
ſchleſiens geſprochen haben. Jm ganzen ſollen 50 Perſonen
zur Verantwortung gezogen werden. Die Gendarmen ver-
eitelten jeden Verſuch unſerer bekannten Parteigenoſſen, die
aufgeregte Volksmaſſe durch eine Anſprache zu beruhigen.
Wie wir über die polizeiliche Schießerei aufs Volk denken,
brauchen wir unſeren Leſern nicht erſt zu ſagen. Die legali
ſierte Ungehörigkeit, wegen einer Lappalie aufs Volk ſchießen
zu dürfen, wird erſt aufhören, wenn im Deutſchen Reiche
der e gilt, daß das Leben eines Arbeiters genau ſo
viel wert iſt, wie das eines Angehörigen der „höheren“
Klaſſen. Aber nach den im weſentlichen gleichen Berichten
des „Berliner Tageblatts“ und der „Voſſiſchen Zeitung“
lauben wir, daß die Polizei ſelbſt ihre dehnbaren jetzigen

gniſſe wenigſtens inſoweit überſchritten hat, als ſie nicht
erweislich nötig hatte, zu den Waffen zu greifen. Es heißtin den Berichten der beiden bürgerlichen Blaner: die Gen

darmen forderten den Haufen wiederholt deutſch und pol-
niſch zum Auseinandergehen und Nachhauſegehen auf. Man
ſchenkte aber bedauerlicherweiſe ihren Ermahnungen kein Ge
hör, und aus der Mitte erſchollen Beleidigungen, Gejohle
und Geſchrei. Darauf ſahen ſich die Beamten genötigt, von
der Waffe Gebrauch zu machen. Darauf alſo ſchon, trotz
dem ſie noch nicht thätlich angegriffen worden waren, denn
das Gegenteil würde die bürgerliche Preſſe ſicherlich nicht
verſchwiegen haben. Aber was hatte die Polizei denn für
ein Recht, den Arbeitern den Zutritt zu den beiden letzten
Lokalen zu verbieten? Das Recht, in einem Gaſthof einzu
kehren, ſteht doch jedermann zu. Hoffentlich wird in der
Gerichtsverhandlung auch alles das gründlichſt erwogen, was
zu gunſten der armen polniſchen Arbeiter ſpricht, die übrigens
trotz ihrer Erregtheit immer noch nicht ſo viel Unglück an
gerichtet haben, als die Polizei mit ihrer Schießerei.

pochen, in meinen Händen iſt. Wagen Sie es jetzt, mir zu
irotzen, ſo ſoll die Welt lachen und ſagen ſie war Mait-
lands Geliebte, aber er ward ihrer überdrüſſig und verſtieß
ſie ſchon nach einem Tage! Jhr Schickſal, ſage ich, ſo wie
das Jhres Bruders ſteht in meiner Hand

„Mein Schickſal, mein Ruf in Jhrer Hand rief Melanie.
„Jch kann es wohl verſtehen, wenn Sie ſagen, das Schick
ſal meines Bruders ruhe in Jhrer Hand; aber über meinen

Ruf n Sie keine v e v der egroße Lüge ſagen, wenn Sie behaupten wollten, ich ſei die
Geliebte geweſen, den ich haſſe und verachte.“

Sie hatte das Haupt hoch aufgerichtet, ihr Auge flammte,
und Maitland fühlte, obgleich alle dieſe Zeichen des Zornes
ihm galten, die Leidenſchaft in ſeinem Herzen nur noch ſtärker

„Melanie,“ lenkte er in einen Ton ein, der halb ſcherz-
haft war, „wenn Sie mir ſo trotzen, muß Jhnen be
weiſen, daß ich nicht habe. innern Sie
ſich der Worte nicht mehr, denen Sie geſtern abend
mein Billet beantworteten? Sie lauteten: „Jch ſtehe zu
jeder Stunde, wo es Jhnen beliebt, zu Jhrer Verfügung.“

Melanie ſchien ein paar Augenblicke ſprachlos vor Ueber
ra m r 5r in ihrer Haltung nicht die mindeſte

n e. Mein rgroß, wie mein Haß und meine Verachtung. Fielen Se

mir morgen zu Füßen mit Anträgen ebenſo rein und lauter,e e e en en e und ehrlos
nd, und wän eine und von Haus zu

aus mein Brot ſuchen, ſo würde ich Sie dennoch mit der
Verachtung zurü wie ich es jetzt thue!

Fortſetzung folgt.

Schickſal, Melanie Rettberg, Jhr Ruf, den Sie ſo eitel

z 7 T mv m c e n an v e z er n dre er 4 4 h v um ne v c t de
Die „Breslauer Morgen Zig.“ ſchreibt zu den bedauer-

lichen Auftritten: „Eigentlich kann es nicht überraſchen, daß
es in dem Hüttenreviere Oberſchleſiens einmal zum offenen
Ausbruch der Leidenſchaft kam, die ſeit Jahr und Tag vonſozialiſtiſchen Werbe- Agenten und Wanderrednern a

worden iſt. Jn der Regel iſt es dann eine an ſich gan
unbedeutende Veranlaſſung, welche den lange und reichl
angehäuften An m Explodieren bringt. Verfolgt
man nachträglich die einzelnen Phaſen der Entwickelung
ſolch eines Krawalls, ſo findet man in der Regel einen
Zeitpunkt, der es noch e hätte, die Sache friedlich bei
zulegen. Aber dieſer Moment wird ſelten wahrgenommen,er t auch in Antonienhütte leider nicht wahrgenommen

worden Das genügt! Die n von den ſozia-
liſtiſchen Werbeagenten und die durch dieſelben geſchürten
Leidenſchaften ſei dem Blatte um der in den letzteren Sätzen
enthaltenen Erkenntnis willen geſchenkt.

Eine klatſchende O rfgio- haben ſich die National-
liberalen wieder einmal ſelbſt verabreicht, indem ſie dem
Kanzler Caprivi eins auswiſchen wollten und dabei
ihren Götzen in Friedrichsruh getroffen haben. Nach Bis-
marcks Verabſchiedung G man in nationalliberalen und
Zeitungen ähnlichen Kalibers häufig Beſchwerden über un
genügenden Schutz der Deutſchen in Mittel-
amerika. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlichte dann eine
Auslaſſung, in der die Klagen teilweiſe als unbegründe.
urückgewieſen wurden. Die in BerlinCharlottenburg er
cheinende „Südamerikaniſche Rundſch.“ (Redakteur Vizekonſul Hugo Kunz) bringt jetzt einen neuen Fall zur Sprache

bei dem es ſich ebenfalls um ungenügenden Schutz eines Be
ſchwerdeführers, deſſen Fall allerdings um drei Jahre zurück
liegen ſoll, durch das Auswärtige Amt handelt. Der Be-
ſchwerdeführer nachdem der zuſtändige kaiſerliche Konſul
jede Jntervention abgelehnt denunzierte einen kaiſerlichen
Geſandten, weil er ihn, den Beſchwerdeführer, in Gegenwart
zweier Zeugen (des franzöſiſchen Geſandten und eines deut
ſchen Generalkonſuls a. D.) auf der öffentlichen Promenade
eines vornehmen Seebades mit der Reitpeitſche inſul-
tiert habe. Der angeklagte Geſandte erhielt ein vertrauliches
Schreiben des damaligen die Perſonal Angelegenheiten im
Auswärtigen Amte bearbeitenden Decernenten mit dem Er
ſuchen, ſich über den Jnhalt der im Original beigefügten
Beſchwerde vertraulich zu äußern. Der angeklagte Ge
ſandie gab in ſeiner Antwort unter Ausdrücken des Bedauerns
die Thatſache zu, „dem Beſchwerdeführer mit der
Reitgerte den Hut vom Kopfe gefegt zu haben“.
Die Angelegenheit ſchien keine weiteren Folgen haben zu
ſollen. Des langen Wartens müde, richtete der Beſchwerde-
führer abermals mittelſt eingeſchriebenen Briefes an die
n Adreſſe des Reichskanzlers ein Geſuch, auf eine
endliche Reſolution in ſeiner Beſchwerdeangelegenheit drängend.
Die Folge war ein an die Adreſſe des mehrgedachten Ge
ſandten gerichteter Erlaß folgenden Jnhalts: „Euere Hoch-
wohlgeboren erſuche ich ergebenſt, die hier beigeſchloſſenen
Eingaben dem pp. ohne weiteren Beſcheid wieder zu
ſtellen zu wollen. Der Reichskanzler. Jm Auftrage: Namens-
unterſchrift.“ Dem Beſchwerdeführer ſeinerſeits wurde durch
den Konſulatsſekretär G. in V. perſönlich ein verſiegeltes
Schreiben eingehändigt, des Jnhalts: „Jm Auftrage des
r Auswärtigen Amtes erhalten Sie die einliegenden
eiden Beſchwerdeſchriften ohne weiteren Beſcheid

zurück. Der Kaiſerliche Geſandte. Jm Auftrage: Namens-
unterſchrift. Sekretär, Legationskanzl. ad int.“

Auf dieſe Beſchwerde antwortet der „Reichsanzeiger“ mit
großer Promptheit über welche man ſich in dieſem
Falle allerdings nicht zu wundern braucht wie folgt

In den öffentlichen Blättern findet ſich eine der Monatsſchrift
„Südamerikaniſche cher entnommene Notiz, wonach ein an
der ſüd amerikaniſchen Weſtküſte anſäſſiger Deutſcher vor drei

ahren von einem Kaiſerlichen Geſandten in einem See
ade inſultiert worden ſei und ſich über dieſen Angriff bei dem

r en Amte erfolglos beſchwert habe. Die Namen werden
n Jn Von Akten des Auswärtigen Amtes iſt ein ſolcher Vorfall

aus der angegebenen Zeit nicht zu ermitteln. Offenbar iſt ein
Vorgang gemeint, welcher in einem Seebade an der Weſtküſte
Südamerikas nicht vor drei Jahren, ſondern im Februar 1888
ſich ereignete. Die infolge der Beſchwerde eines deutſchen
Hotelangeſtellten gegen den betreffenden Geſandten r eit ver
anlaßten Erkundigungen ergaben, daß der Kaiſerliche Vertreter
von dem Hotelangeſtellten auf der öffentlichen Promenade des

Kleines Fenilleton.
Ein arger Geizhals, Benjamin Weller, iſt dieſer

Tage in Cleveland, Ohio, geſtorben. Derſelbe erreichte
ein Alter von 85 Jahren. Er ſowohl wie ſeine Frau
brachten ein ſtattliches Vermögen mit in die Ehe und das
ganze Sinnen und Trachten beider war nur darauf gerichtet,
immer J Mammon anzuhäufen. Jedes verwaltete
ſein Geld für ſich und der Argwohn zwiſchen den Gatten
kannte keine Grenzen. Nur im Geize waren ſie ein Leib
und eine Seele. Weller hinterläßt ein Vermögen von einer
halben Million. Das Leben, das er mit ſeiner Frau führte,
war ein höchſt eigentümliches. Sie führte die Haushaltun
und er bezahlte ſie dafür. Wenn er eine Taſſe Kaffee trank,
z lte er dafür, nähte ſie ihm einen Knopf an, ſo mußte er

bezahlen. Jm Winier ſaßen beide, er mit ſeinem
Pelzmantel bekleidet, ſie in mehrere Decken eingewickelt, in
dem kalten Zimmer. Feuer betrachteten ſie als einen ebenſo
großen Luxus wie Beleuchtung. Sobald es dunkel wurde,
ing das Paar zu Bett. Kohlen und Licht wurden auf dieſeWaſe geſpart. Jn den erſten Jahren ſeines Eheſtandes war

Weller Hufſchmied und ſeine Frau half ihm wie ein Geſelle.
Vor acht Jahren wurde Frau Weller ermordet aufgefunden.
Da zwiſchen den Ehegatten ſehr häufig Streitigkeiten vorge
kommen waren, ſo lenkte ſich der Verdacht, den Mord be
gangen zu haben, ſofort auf den alten Weller. Derſelbe
wurde verhaftet, jedoch nach langen Verhandlungen freige

Der koſtete ihm bare 10 000 Dollar.
hinterläßt eine große Anzahl Häuſer, die von nahe-

zu hundert Familien bewohnt werden. Kinder hinterläßt
er
fernter Verwandter über.

er
nicht. Sein ganzes Vermögen geht auf eine Anzahl ent

Edwin Vooth, der große „König Lear“ der engliſchen
Bühne, war ein nicht weniger großer Pantoffelheld. In ſeinen

chürt

Seebades inſultiert worden war und ſich durch das ungebühr

h
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liche Gebahren desſelben

dein eine w t zu geben.Dieſe rung zeigt, F'rer Vorfall, um den es ſich
hier handelt, ſich nicht unter Grafen Caprivi, ſondern
unter ſeinem Vorgänger, dem Fürſten Bismarck,
e hat, was den nationa Blättern, die das

a n ezubeuten ge s ſehr unangen eund ſie veranlaſſen wird, die Angelegenheit v raſch

wie mö u in Vergeſſenheit zu bringen.Sa äg i z der lli ſonſt noch zu bemerken:
Daß ſich über die ReitpeitſchenAffaire nichts in den Akten
des Auswärtigen Amtes findet, wäre inſofern erklärlich, als

ja die Angel r durch Briefe mit demprügelnden Gaſen ten erörtert worden iſt.

Aus der Ferienkolonie berichtet die „Münchener
7 Auf dem Marſche nach Holzkirchen fielen bei einerompagnie des 2. Bataillons 2. Suf Regiments nicht we

niger als 18 Mann infolge der Hitze und der Strapazen
um. Die betreffende Kompagnie, welche hier 5 Uhr morgens
aufgebrochen war, gelangte erſt um 7 Uhr abends in ihr
Quartier. Beim Einmarſche in Holzkirchen wurde ein Ge
meiner, Namens Obermeier, vom Hitzſchlage getroffen und
el wie tot zu Boden. Er ſoll ſich jedoch wieder auf dem
ege der Beſſerung befinden und wird ins Militärlazarett

nach München überführt werden.

Vom Eichsfelde läßt ſich die „Hall. Ztg.“ aus der
Schule berichten: Wie ſich die Kinder einen Soldaten vor
ſtellen, geht aus dem nachſtehenden ienaufſatz eines
Schülers der Mittelklaſſe einer dreiklaſſigen Schule eines
eichsfeldiſchen Dorfes hervor „Der Soldat iſt rot und blau.
Es geht ihm ſchlecht. Manche Menſchen ſind keine Sol
daten. Die ſind zu ſchlecht dazu. Der Soldat ißt Suppe
und ſchießt. Er ſchießt nicht auf alle Leute. Am liebſten
ſchießt er auf Franzoſen. Oft iſt der Soldat krank. Dann
kömmt er in ein anderes Haus. Viele Soldaten ſitzen auf
San Viele Soldaten müſſen gehen und laufen. Viele

oldaten haben Kanonen und Flinten mit. Die Kanonen
und Flinten gehören aber dem Soldaten m Der Sol
dat kommt einmal wieder nach Hauſe.“ Der Gedanken-
gang des Kindes iſt wohl im allgemeinen richtig. Wenn
ieſer aber nicht grammatiſch richtig ausgedrückt worden iſt,ſo liegt das nicht an dem Kinde, ſondern an der Schule,

die dem Knaben nicht die nötige Kenntnis der Schriftſprache
vermittelt hat. Das hätte die „Hall. Ztg.“ hinzufügen
ſollen. Aus unſeren Landſchulen geht ſelten ein Kind hervor,
das ſich ſo viele Kenntniſſe erworben hat, um ſeine Ge
danken einigermaßen richtig zu Papier bringen zu können.

Sächſiſches. Jn Mittweida hat die Polizei die
freiwillige Feuerwehr wegen „ſozialiſtiſcher Umtriebe“
aufgelöſt. Selbſtverſtändlich iſt die Polizei in Sachſen
nicht ſo weiſe, Brände verhindern zu können. Aber die
freiwillige Feuerwehr wird dennoch aufgelöſt.

Die „goldene Jugend“ auf den Univerſitäten er
ſcheint in traurigem Licht in folgender Notiz, die durch die
Preſſe läuft: Das Schwänzen der Vorleſungen wurdein Berlin grade vor einem Jahre von den Proſeſeren

Gneiſt und Schmoller mit ſchärfſten Worten gerügt. Prof.
Schmoller hat auch jetzt wieder beim Schluß ſeiner volks-
wirtſchaftlichen Vorleſung, die von 11-—-1 Uhr dauerte, die
ſeltenen Gäſte kräftig abgefertigt. Als dieſe Herren Punkt
12 Uhr mit dem Vorleſungsbuch erſchienen, erklärte der Ge
lehrte: „Jch werde erſt um 1 Uhr abteſtieren, damit die
Faullenzer Gelegenheit haben, auch einmal
eine Vorleſung zu hören.“

Dieſe Faullenzer, die dann nach einer Unzahl von Se-
meſtern mit Hilfe von Einpaukern mit Ach und Krach
durchs Examen ſchlüpfen, werden dann nachher die feſteſten
„Stützen des Staates und der Ordnung“.

Der Himmel und die Juſtiz. Der von einem
Magdeburger Gericht zum 3. Auguſt anberaumte Termin
gegen den wegen CapriviBeleidigung angeklagten früheren
Chefredakteur der „Dresd. Nachr.“, Dr. Liman, iſt bis auf
ein ungewiſſes Datum verſchoben worden. Dr. Liman war
derjenige Redakteur, welchem gegenüber Fürſt Bismarck
kürzlich in Schönhauſen geäußert haben ſoll „Der Himmel
ſchütze Sie in Jhren Prozeſſen!“ Unter Bismarcks Herr

Aufzeichnungen finden wir folgende „Tragikomödie“ von ſeiner
Ort der Handlung: Wohnzimmer in meinem Hauſe.

erſonen: Mr. Edwin Booth Miſtreß Booth, deſſen
Gattin Edwina Booth, deren Tochter. Alle drei ſitzen
um einen L Tiſch. Mr. Edwin Booth lieſt, Miſtreß
Booth ſtrickt, Miß Booth ſtickt Es ſchlägt 10 Uhr abends.
Mrs. Booth (den Finger erhebend und auf die Uhr zeigend):
„Edwina!“ Miß Booth (legt den Stickrahmen beiſeite,
ſteht auf, geht zu Miſtreß Booth und küßt ſie): „Gute
Nacht, Mama.“ (Geht auf Mr. Booth zu und küßt ihn):„Gute Nacht, Papa.“ (Durch die Mitte ab.) Große v

Nach einer Weile ſchlägt die Uhr halb elf. Mrs. Br
(den r er h und auf die Uhr zeigend): „Mr. Booth

r. Booth ſchlägt das Buch zu, erhebt ſich, geht auf
Mrs. Booth zu, küßt ſie, ſeufzt und ſagt: cht,mein Herz!“ (Durch die Mitte ab.) Bis. Booth ſtrickt

weiter. Der Vorhang fällt. Der Verfaſſer dieſes
lichen Schau, Luſt und Trauerſpiels ſetzt beſchaulich hinzu
„Und dieſer Mr. Booth bin ichl

Heiteres.
Aus der Schule. Enu Schüler, der eine Para

o ſoll, t „Schillerehr verſchiedenen Umſtänden von Göthe geboren.“ſo fünften Schuljahr leiſtet den Auf den

Luft geſünder als le; im e giebt es viele chen,
dann wird die Lu h dereines ABC-Schützen fehlt das Geburtsdatum des

h rer et i tlich einzureichen,o e: Sechrier Herr Z.
Auf Jh. uſch wurde Knabe geboren den
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„Himmel“ in die Juſtiz nicht eingreifen.

Aufgaben für die Sittlichkeitsvereine nachzu
weiſen, ſind wir zum Aerger der bürgerl Preſſe eifrig

Heute ſei die folgende Notiz aus ten (Oeſter
reich) ihnen gewidmet: Villach ſind in dem dort befind
lichen Franziskanerkloſter Unſittlichkeiten mit Kindern entdeckt
worden, die folgenden Beſchluß des Gemeinderats zu Folge

Der Gemeinde Ansſche der Stadt Vilach drückt übtr die

n ermeiſters, betreffs der im hinerkloſter, ſeine t En nen en
aus und beſchließt über den Antrag Herrn Anton L. Moritſch

g: daß die Stadtgemeindevorſtehung
neter Schritte alles aufbiete, um zu erwirken, 8

1. Die Franziskaner von Villach ganz wegkommen und die Pfarre
St. Nicolai wieder von einem Weltg en be r werde;

2. g. wenn obiges nicht zu erreichen iſt, dieſe ensgeiſt
lichen in der Schule nicht mehr den Religionsunterricht er
teilen dürfen

3. daß dieſelben kein Jnternat mehr halten r
4. daß den ülern und Sch nen der Volksſchule von

eiten des Ortsſchulrats verboten werde, das Kloſter der PP.
ranziskaner zu betreten und die ſtädtiſche Felee beauftragt

werde, die Einhaltung dieſes Verbots beſonders zu über
wachen.Von en Beſchluſſe iſt der P. Provinzial des Franziskaner

ordens zu verſtändigen.

Der „Unfug“ des Grüßens hat den Lucken-
walder Bürgermeiſter Herrn Suchsland ſchon mehr-
fach ſchwer gekränkt. Wir berichteten dieſer Tage, daß einem
Luckenwalder Bürger ein Strafmandat wegen groben Unfugs
gegangen war, weil er dem Bürgermeiſter einen guten

end zugerufen hatte. Das iſt aber, ſo ſchreibt man uns,
durchaus nicht das erſte Mal, daß ſich der werte Herr über
einen ſolchen Gruß beleidigt gefühlt habe. Beim Beſuch
des Rohbaues der dortigen neuen Kirche ſagte gelegentlich
ein Maurer: „Guten Tag, Herr Bürgermeiſter vielleicht
in einer etwas drolligen Art, ſodaß die übrigen Maurer
wohl darüber lachen mußten. Auch hier wurde der Be-
treffende mit einer Strafe für ſeinen Gruß belohnt. Ueber-
haupt ſcheint der Herr Bürgermeiſter eine ſehr ſenſitive Natur
zu ſein, der gegen alle Geräuſche der Außenwelt empfindlich
iſt. So berichtet unſer Gewährsmann folgenden Fall von
ihm. Als der Bäckerjunge, welcher das ehrenwerte Amt
hat, die Familie des Herrn Bürgermeiſters mit Weißbrot
zu verſorgen, eines Morgens um 6 Uhr klingelte, vielleicht
etwas zu kräftig für das zarte Gehör des Herrn Bürger-
meiſters, erſchien dieſer plötzlich auf der Bildfläche und gab
dem Jungen ein paar kräftige Ohrfeigen, ſodaß dieſer einige
Zeit arbeitsunfähig war. Er wurde deshalb von dem Vor
mund des Jungen verklagt und einigte ſich vor dem Richter
r daß er 15 M. Buße zahlte. „Oh, wir ſind ſtolz auf
unſeren thatkräftigen Bürgermeiſter!“ fügt unſer Einſender

ſeiner Mitteilung hinzu. („Freiſ. Ztg.“)
Den Fleck neben das Loch geſetzt hat eigentlich

wie Dr. Sigl in ſeinem „Vaterland“ ausführt die fran
zöſiſche Regierung indem ſie die von Caſerio vor dem
Schwurgericht verleſene Erklärung zu veröffentlichen verbot,
während ſie der Preſſe doch die anderen Details der Ver
andlung zu veröffentlichen geſtattete. Denn die beſagte

klärung, die der Mörder als ſein Glaubensbekenntnis be
trachtet wiſſen wollte, enthielt in Wirklichkeit nur ein Durch
einander von konfuſen, ja hirnloſen Phraſen, die keinen
ſonderlichen Eindruck zu machen vermögen; hingegen durftendie herben und ſpitzen Antworten, die Caſerio im Verhör

und ſonſt bei verſchiedenen Anläſſen gab, in den Zeitungen
gedruckt werden, und gerade dieſe prägen ſich dem Gedächt-
nis ein und bleiben in ihm haften.

Sozialiſtiſcher Wahlſieg in der Schweiz. Jn
Lauſanne wurde der ſozialiſtiſche Poſtangeſtellte Conche-
pin in den Großen Rat gewählt an Stelle des verſtorbenen
Notars Piot, der der radikalen Partei angehörte. Bei
uns würde der Mann, den das Vertrauen ſeiner Mitbürger
zu einem hohen Poſten berufen, aufs Pflaſter geworfen, denn
noch betrachtet man von oben herab die Sozialdemokraten
als Bürger zweiter Klaſſe.

Ueber die Lütticher Dynamitattentate iſt die
Unterſuchung nunmehr abgeſchloſſen. Es ſind 12 Perſonen
gugetlag darunter die deutſchen Anarchiſten Schlebach, deſſen
Frau, Broich, Müller, Bach, Wilke und Voszen. Müller,
welcher die Namen ſeiner Mitſchuldigen angegeben hatte,
erklärte, nur die geſagt zu haben. an wartet
zur Beſtimmung des Verhandlungstages bis zum Ablauf der
normalen Friſt, da inzwiſchen die von der Regierung zur
Ergreifung des Barons Sternberg, der die Lütticher Atten
tate angeſtiftet, ausgeſetzte Belohnung noch von Erfolg ſein
könnte. Da wird man lange warten können, wenn man
auf die Ergreifung dieſes Barons Sternberg wartet.

Der „Anarchiſt“ Baron Ungern-Sternberg, der
in Wirklichkeit Cyprian Jelohorsky heißen ſoll, iſt aber-
mals der Polizei entwiſcht, nachdem man ihn in Niſch ge
fangen hatte. Der „Frankf. Ztg.“ wird darüber aus Niſch,4. Auguſt berichtet: Der von belgiſchen und ruſſiſchen Ge

Heimpoliziſten agnoszierte Cyprian Jelohorsky alias Baron
Ungern Sternberg wurde auf Verlangen der ruſſiſchen Re
gierung an Rußland ausgeliefert. Zwei ruſſiſche Frie
beamte nahmen Jelohosky, der in g auf einen
ruſſiſchen Dampfer gebracht werden ſollte, Ende voriger
Woche in Niſch in Empfang. Jelohorsky wurde in Salo-
nichi über Nacht in das r des ruſſiſchen General
konſulates eingeſperrt, da der Dampfer erſt am folgenden
Morgen eintreffen konnte. Bei dieſer Gelegenheit iſt es
nun, wie offizielle Depeſchen melden, dem berüchtigten Anar-
chiſten gelungen, auszubrechen und auf einen im Hafen liegen-
den amerikaniſchen Dampfer zu entkommen. Das Verlangen
des ruſſiſchen Generalkonfuls, den Jelohorsky auszuliefern,
lehnte der Kapitän des Dampfers ab und am Montag ſtach
dieſer in See. Dadurch wird es verſtändlich, warum die
belgiſche Regierung noch an demſelben Montag einen Preis
von 10000 Francs auf das Einfangen des Jelohorsky ge
ſetzt hat. Von J aus wurde dagegen am Sonnabend
telegraphiſch das Abfangen des internationalen Spitzels
um einen ſolchen handelt es ſich geleugnet. Die myſte

Veranlaſſung
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ebracht geweſen als gegenwärtig. Leider kann der ſ als vb Rußland den Mann nur habe ausliefern laſſen,

um ihn entwiſchen zu laſſen.

Eſtrup, der däniſche Bismarck, der frühere Führer der
Gr ndbeſitzerpartei, der ſeit dem 11. Juni 1875
Mini äſident war und faſt ſtets in Nichtbeachtung der
Beſchlüſſe der Volksvertretung regierte, gegen deren Be
ſchlüſſe Steuern erhob und anlegen ließ,
reichte nun endlich die Demiſſion ſeines Miniſteriums ein.
Das neue Kabinet iſt ein Koalitionsminiſterium zuſammen
geſetzt aus Reaktionären und gemäßigten Liberalen.

Der Senat der r Staaten nahm, wie
aus Waſhington gemeldet wird, eine neue Anti-Anar-
chiſtenbill an, die an Stelle der vom Repräſentantenhauſe
angenommenen Bill treten ſoll. Die Bill erklärt, daß keinem
fremden Anarchiſten geſtattet werden ſoll, in irgend einem
Hafen der Vereinigten Staaten zu landen oder in den Ver
einigten Staaten zugelaſſen zu werden. Dieſe Vorſchrift ſoll
jedoch auf andere politiſche Flüchtlinge keine Anwendung
finden. Die Bill ſchreibt vor, daß, bevor ein Eingewanderter
ausgewieſen wird, gründliche Unterſuchungen ſtattfinden ſollen.
Der a ohne Erlaubnis zu landen, wird mit vier-
japrigem Gefängnis beſtraft. Die Ausführung des Geſetzesſoll beſonderen Jnſpektoren mit weitgehendſten Befugniſſen

übertragen werden.

Parteinachritzten.
Der Prozeß gegen unſere Genoſſen Eichhorn und Find-

eiſen in Dresden wegen angeblicher Erpreſſung, begangen durch
die n einer Brauerei, wird, wie wir erfahren, am27. d. M. ſtattfinden.

Zur Irbeiterbewegung.
Aufruf an alle gelernten Müller, welei Gewerbe

nicht mehr betreiben. Da in unſerem Müllergewerbe, in
dem vielfach noch die 18ſtündige Arbeitezeit und alle bie ſe
eine 24ſtündige Sonntagsarbeit üblich iſt, die Arbeitsverhältniſſe ſo
traurige ſind, iſt es nicht zu verwundern, wenn ſo viele Kollegen
ihrem erlernten Berufe den Rücken ren und ſich einer anderen

e zuwenden. Die Zahl dieſer gelernten Müller, welche
er rbeit nachgehen, zu ermitteln, das iſt der Zweck dieſes

ufrufs.Jn der Sitzung der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik am 27. Juni,
in welcher Arbeitnehmer und Arbeitgeber vertreten waren, wurden
die Vertreter der Müllergeſellen von dem Herrn Direktor des
Reichsgeſundheitsamt darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn die
ſtatiſtiſche Kommiſſion dieſen t die entſcheidende Sitzung habe,
zu welcher ebenfalls mehrere Arbeitgeber und Arbeitnehmer geladen
werden würden, es im Intereſſe der Beteiligten wohl angebracht
wäre, wenn eine ſolche Statiſtik vorgelegt werden könne, in welcher nach
gewieſen ſei, daß viele Müller aus Geſundheitsrückſichten ihrem
Beruf den Rücken kehren.

Wir erſuchen daher alle gelernten Müller, welche ihr Gewerbe
nicht mehr betreiben, ihre reßen einſchicken zu wollen für Halle
und Umgegend an L. Bieler, Liebenauerſtraße 5, für die Kollegen
im Reiche an die Redaktion der „Müller-Ztg.“, Käppler in
S. Alteuburg. Anzugeben iſt Name und 3 jetzigerBeruf, der Grund des Uebertritts zu dem neuen Beruf und das
Alter, in welchem derſelbe erfolgt iſt.

Alle Arbeiterblätter werden erſucht, uns durch Verbreitung dieſes
Aufrufs zur Erlangung einer geregelten Arbeitszeit behilflich zu
ſein. Die r aller Arten werden ebenfalls umihre thätige Mitwirkung gebeten

Der Verband deutſcher Müller und Mühlenarbeiter.
Wien, 8. Auguſt. Jn einer geſtern ſtattgehabten, von etwa

500 Arbeitern beſuchten Verſammlung wurde ein allge
meiner Streik der Lederzurichter Wiens beſchloſſen, welcher
heute beginnt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9 Auguſt

Verkehrsunterbrechnng. Da demnächſt die Arbeiten zur
Ueberwölbung der Gerberſaale zwiſchen Moritz und Klaus-
brücke in Angriff genommen werden, findet von reh den
16. Auguſt bis auf weiteres eine Sperrung des unteren Teiles
der Thalamtſtraße (1-—3), der Salzgrafen-, Dreyhaupt und Gut-
jahrſtraße für den Fahr und Reitverkehr ſtatt. Auch der Betrieb
auf der StraßenbahnTeillinie MarktSchieferbrücke wird vom
n Montag (13. d.) ab eingeſtellt.

zt. In der Burgſtraße unweit der r Ma-
ſchinenfabrik glitt geſtern abend gegen 7 Uhr ein Pferd der
Straßenbahn aus. Dabei ging dem Tiere der Wagen zum Teil
über den n des Körpers, wobei es ſo zu Schaden kam,
daß es auf der Straße abgeſchlachtet werden mußte. Um den
Verkehr nicht zu ſtören, mußte ein zur Stelle befindliches Vor

ſpannpferd in Aktion treten. hEin krankes Pferd. Unter dieſer Spitzmarke brachten wir
in der letzten Mittwochsnummer eine Notiz, nach welcher ein
krankes Pferd, welches dem J Herrn Thurm habe
übergeben werden ſollen, auf der Wuchererſtraße zuſammengebrochen
ei und dort habe abgeſchlachtet werden müſſen. Wie uns Herr

urm hierzu mitteilt, ſollte das Pferd wegen Lahmheit not
geſchlachtet werden. Von Krankheit in dem Sinne, daß der Ge
nuß des Fleiſches Purreit3ſchawigen oder ekelerregend hätte ſein
können, kann alſo keine Rede ſein. Die von Herrn Thurm ge-
ſchlachteten Pferde werden ſämtlich vom Kreistierarzt auf das Ein
gehendſte unterſucht. Wir nehmen hiervon ſowohl im Intereſſe
des Herrn Thurm wie auch in dem der r Notiz.

Feſtgeſtellt worden iſt die Perſönlichkeit der am r re
mittag an der Gimritzer Schleuſe J weiblichen Leiche
als diejenige der zwanzigjährigen ledigen Verkäuferin Charlotte T.von ger Die Genannte halte am Tage vor dem Selbſtmworde

unliebſame Auseinanderſetzungen mit ihren Pflegeeltern und ihrem
Prinzipal gehabt, worauf ſie morgens erſte en 5 r re Wohnung verlaſſen hat. Vorher hatte ſe verſucht, ſich ie Pulsader

aufzuſchneiden, was ihr aber nicht gelungen war, ſo daß ſie nun
Tod in den Wellen ſuchte und fand.

Vermißt wird ſeit geſtern abend die kleine dreijährige Martha
Meißner, wohnhaft Leſſingſtraße 7. dige ſpielte auf der
Straße und als eine ältere Schweſter nach ihr ſehen wollte. war
ſie verſchwunden und hat bis jetzt nicht aufgefunden werden können.

Wallwitz, 7. Auguſt. Eine S Erſcheinung hat ſich
vor einigen 747

enden J der bei mehreren Mädchen ſo ſtark auftrat,
n

uchung des d jedenfd rege für Leben und Geſandheit der Be
te die reine nicht im Gefolge haben.

erg, 6. beachtenswerten Dauerlauf
at am Sonnabend e beurlaubter Sergeant des

a hatte, nachdem er 7 U1 hre e. iee angekommen war, ſein Gepäck r
dem e Zug untergebracht und

ernt. Als er dann ein
s abgefahren. Kurz entſchloſſen ſ

ch dann noch einmal aus
en wollte, war der Zu
te er ihm auf Schu

e
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Rappen nach und holte ihn, da in Pratau einige Miſpätung helſend dazu kamen, wieder r und konſie o ter

na re doch noch mit demſelben Zuge fortſetzen. (Wenn
auch die Entfernung zwiſchen Pratau und Wittenberg nur etwa
3 Kilometer tung ſo muß doch die Verſpätung des Zuges eine
ziemlich beträchtliche geweſen ſein, ſonſt würde der Sergeant nicht

nachge z i t. Eine ſeltf
erg, 8. Auguſt, ne ſeltſame lafſtelle hattegeſtern der wandernde heit Römer aus bor her a

nämlich die Böſchung des eſwahnge der Strecke
ittenberg-Koswig vor dem loßthor. Jm Schlafe hatte er

unwillkürlich den rechten Arm über ſich geſtreckt, ſo daß die
auf die Schiene zu liegen kam. Der gegen 11 Uhr die Stelle

aſſierende Zug quetſchte ihm, der „M. Ztg.“ zufolge, drei Fingerer Hand ab. Der Verunglückte, der ſich nachts 1 Uhr auf ber
m meldete, iſt in das ſtädtiſche Krankenhaus aufgenom

en.
Weißenfels, 8. Auguſt. Heute früh hat ſich die unverehelichtePauline Woitſcheck aus Sunſekt a e v. M. r z

in der Saale zu ertränken ſuchte, vom Wächter Krebs aber wie
erausgezogen und ins Krankenhaus gebracht wurde, kurz vor
urgwerben von einem Eiſenbahnzug erhahrge laſſen.

Der Tod muß auf der Stelle eingetreten ſein, da der Kopf voll
ſtändig vom Rumpfe getrennt und völlig zermalmt war.

t ſche 5. Auguſt. Welch bedeutende Durchſchlagskraft das
8 Millimeter-Geſchoß unſerer Infanterie hat, beweiſt u. a. auch
ener unglückliche Schuß, welcher der Frau Höhne aus Kleinkorgau
as Leben koſtete. Die Kugel war, nachdem ſie bereits eine Flug

bahn von 3 Kilometer hinter ſich hatte, der H. noch glatt dur
den Kopf gegangen und hatte ungefähr ein 6 Millimeter gro
Loch hinterlaſſen. Frau H. war, nachdem ſie verwundet worden,
ohnmächtig niedergeſunken, dann aber wieder zu ſich gekommen
und ohne jegliche Unterſtützung nach ihrer Behauſung zurückDem Arzt, welcher ſie frug, ob ſie große Dchikergen

abe, antwortete m ja überhaupt nichts ſchle und
vollſtändi gezn— ſei. Wie bereits mitgeteilt, ſtarb ſie am Mi
woch an der VerwundunErfurt, 8. Auguſt. Ein gewaltiger Brand, welcher heute um

die vierte e t ausbrach, vernichtete binnen zwei
Stunden mehrere mit Futtervorräten im Gewicht von mehreren
tauſend Zentnern gefüllte Speicher. Die weitläufigen Niederlags
räume lagen in der Herrenbreitengaſſe, nahe der alten Gasanſtalt,
die denn auch auf kurze Zeit in der ärgern Gefahr ſchwebte. Der
größere der beiden gehörte der hieſigen Aktienbrauerei,
welche die Räume wieder an einen Erfurter Fuhrwerksbeſitzer ver
mietet hatte, dem nun eine Unwaſſe der wertvollſten Futtermittel
verbrannt ſind. Dem Wirt eines anſtoßenden Reſtaurants ver
brannten 9 Schweine, 5 Ziegen und eine Menge lebendes Ge

ügel. Der Schaden, nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt, iſt
edeutend. (H. Z.

ämtliche Zwicker der Metzlerſchen Schuhfabrik verErfurt.
öffentlichen in der „Thür. Tribüne“ mit voller Namensunterſchrift
folgende „Erklärung! Wir unterzeichneten Zwicker der ich
Schuhfabrik erklären den Artikel in der Sonntagsnummer der
„Ev. Arbeiterztg.“, mit der Ueberſchrift „Sozialdemokratiſche Roh
heiten“, unſere Fabrik betreffend, für unwahr, indem ſich die
älteſten Arbeiter nicht zu entſinnen wiſſen, daß nur irgend ein
einziger Fall von Roheit einem Kollegen gegenüber vorgekommen
wäre oder auch nur ein einziges Mal der Fabrikſaal zum Tummel
platz politiſcher Hetzereien benutzt worden iſt. Wir haben ſchon
mit Herrn Paſtor Lorenz genommen und ihn vor
die Alternative geſtellt, entweder die Notiz zu widerrufen oder wir
werden Strafantrag ſtellen.“ Wie wird der
ger Lorenz aus dieſer fatalen Situation herauswinden
falls wird er ſich aus der e Geſchichte nicht viel machen,
denn ein evangeliſcher Paſtor braucht ſich nicht zu fürchten, wenn
er wegen Beleidigung von Sozialdemokraten vor Gericht zitiert
wird. Wenn die Geſchichte umgekehrt wäre, welches Hallo über
v hiagherkeg, 5. Auguſt In den lehten Wochen geigt das

agdeburg, 5. Auguſt. Jn den en Wochen zeigElbwaſ h womit unſere Waſſerleitung geſpeiſt wird, wieder

einen ſo hohen Salzgehalt, daß es untauglich iſt zur Be
reitung der Speiſen, beſonders zum Das meiſte auf
e Salz wird der Elbe, wie man der „Hall. Ztg.“ ſchreibt,
urch die Saale zugeführt. Beſonders im Auguſt und m

ber wird die Verſalzung unſeres Trinkwaſſers zu einer wahren
Kalamität, zumal auch das Waſſer der wenigen Brunnen von
gingen Güte t Es wurden hier bei Unterſuchungen am 2. Auguſt

ei einem Pegelſtand von 0,98 Meter in 100 Litern Waſſer 121
Gramm Salz gefunden.

Aus dem Serigztsſaal.
Halle, 7. Auguſt. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte

ſich mit einem Falle Patentverletzung, wozu der bisher unbeſtraſte
S S ugo Schimpf von hier, Direktor der Maſchinenfabrik

ktiengeſellſchaft vormals Zimmermann und Komp., als Angeklagter
Derſelbe wurde beſchuldigt, in der Zeit vom

einen Gegenſtand, der durch Patent geſchützt war, gewerbsmä
hergeſtellt, feilgehalten und verkauft zu haben. Es handelteum eine Kartoffelhäufel- und Auspſlügema chine, Patent

Domänenpächters Oſterland aus Salzfort Nr. 34, 387, welches
der Angeklagte zum Verkauf e ma nachgeahmt ha

Die Verhandlung geſtaltete ſich durch Vernehmung mehrerer
achverſtändigen ſehr umfangreich, mußte aber wegen Ermangelung

eines Obergutachtens vertagt werden. Zur nächſten Verhandlung
ſoll der Patentanwalt und Maſchinenfabrikant Rudolf Sack aus
Plagwitz bei ixsig als Sachverſtändiger geladen werden. Ueber
den Verlauf der Sache werden wir ſpäter berichten. Der
13jährige Schulknabe Max Teller, zweimal wegen Diebſtahls mit
je einem Verweiſe vorbeſtraft, und der 16jährige Laufburſche
riedrich Michael, wegen Diebſtahls mit 5 Tagen und 3 en

vorbeſtraft, ſtanden wegen Einbruchdiebſtahls und
Hehlerei unter Anklage. Teller hatte am 11. Mai d. J. in Gemeinſchaft mit dem gtmindieen Otto Rothhaupt von hier

rauer einen Einbru v r
entwendet.

err

WüSe

antragte mit Rückſicht auf die Vorſtrafen der Angeklagten e
1 Jahr 3 Monate un Michael 9 Monate Gefängnis. Urteil

lautete en Teller au Jahrnis. r t durche,

Der A

aufmerkſam auf die Fahrt geachtet und dadurch dieren h ſoll, infolgedeſſen

neteafbar gem uden entt liege e Seite gen
ineingelaufen ſei; erlehten der nicht auewechen

jenen Ungl i verſ Ingeklag
gute und beantragte eine Geldſtrafe von 15 M.mee e

rhier in Halle re t ohne Erlaubnis des Pale giar
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ändig, aus dem ller eines Kau ans i in ftutdi ungsfriſten für beide Wie wacnt der Genoſſe berechtigt i eber gberſtret L Patet Papierdüten von geringem ent e e e nem ehe t Zu ung zu fordern, i als
wendet und i anderen onen zum V Verheuf angeboten Eninf't der terin en reden ag nicht z Ar ezu haben. m Einbruch in den Keller da die u lagten und ihm auch it g Ubmachigen u Fpr n Lob hn iſt derſelbe a en bemit einem Bei die W v abgeſchlagen. Als ſie aber die Kündigung trotz vieler Mühe des Vorſitzenden l n re Sauet Ortſchaſten, in denen a
erbeuteten Düten gegen Geld nicht abſetzen konnten, hatten ſie wen en ſein dürfte. Eine Eini uns wur ch t el und Gewerbe gen beſteht, iſt der Gehen die Stelle, bei
dieſelben Kellerloch geworfen. Saft das cht am nächſten Donnerstag noch welcher d gen iſt.ertcht vom 6. Auguſt. Wie die Bedeutung der einmal ten Daß dasſelbe in der Handlung der Klägerin Mehreren Einſendern zur nene daß inſalee nh oſtmals überſchätzt wird die Beſtimmungen einen e en ken wande erblickt, durch welchen der Be oßen Sto re ehe mehrere Ei en zum Te

elben andererſeits auch illuſoriſch ge werden (und dann klagte nach S 123 Abſ. 2 der Gew.Ordn. zur ſofortigen n berg durückg llt werden mußten. Alten deshalt W
nicht ſelten zum Schaden der Arbeitgeber), indem die entſprechen berechtigt ſein erſcheint uns im en u
den Paragraphen der Gewerbeordnung nicht in ihrem vollen Wort Dann wurde noch vertagt die Klage des M ramowitzlaut eachtet werden, war in der heutigen, ohne Zuziehung von wider Mechaniker Potzelt auf Zahlung von e d ückſtändigem Standes amtliche Nachrichten.
Beiſitzern abgehaltenen Fern des Gewerbegerichts wieder einmal ar in der Klage des Formers Rehbaum wider Fabri-

kant Magdeburg auf Zahlung einer Srrgid igung wegen kündi-
ngs!oſer Entlaſſung. er Beklagte berief ſich nämlich in derVerhandlung darauf, daß in ſeinem Etabliſſement eine Fabrik

Ordnung ausgehängt ſei, nach welcher beiderſeitige Kündigung
ausgeſchloſſen iſt und daß ſich die Berechtigung zur ſofortigen
Entlaſſung auch daraus ergebe, daß Kläger einer r eſtim
mung der Fabrik Ordnung zuwider nach 6 Uhr nicht zum Gießen
dageweſen ſei. Dieſe Einwände h d 772 Grundlagen wurdenaber durch den Kläger inſofern hl emacht, als derſelbe be
hauptete, daß ihm die Fa fBrkinfan t t ausgehändigt ſei, wie

es nach S 1340 der Gew.-Ordn. notwendig iſt. er „unter der
Hand“ (wie ſich der Vorſitzende r zur Auskunfiserteilung

klagten

nige

gehörigesweshalb P terer die

ur Fortſetzung der
rlinge geladen werden,chaffen, ob der Auftrag des Anbeitgebers en Kläger nicht

alſch überbracht worden iſt, wie aus den Einwendungenevleren hervorzugehen ſchien.

Lohn, die dadurch entſtanden war, daß der Kläger eine andere
als die ihm aufgetragene Arbeit verrichtet und a r

a oaterial unverwertbar gemacht

arg des kenerhan u a h

Rah und Fern.
Ein 16 jähriger Lateinſchüler, alſo offenbar aus „guter

amilie“, aus s ch wurde vom Landgericht

in
rüber Aufkläru

Vgrb uhl e sverweigert und Bertha M

av

zu Rürn oren: Dem

Konditor Mar Jl lche und zriftſetzer Auguſt Kölze und Luiſe Meikatt (Schwe dte

und große r v 15).Sabel und Lina Schmidt (Halle abeſitzer Alwin Werneburg und Anna Timler San a/S.

e ließung Der Kandidat des höh. Schulamts Dr.
e lackert und Cäcilia Meeths Grünſtraße 29 und Luiſen

hpfartag Otto Kleeblatt eine T., Amalie

Halle. den 8 AuguſtAufgeboten: Der n Feggnt gar eretg und P
DerSind W u gä denenaße 12 un ndelſtraße er

hekla Danneberg (Steinweg 34

Der Expedien o

S. und Apolda).

m
ugelaſſene Werkmeiſter, welcher die Abmachungen mit dem erg wegen Notzucht zu 7 Wochen Ge m verurteilt. er
bnal beſorgen hatte, konnte das Gegenteil g nicht in voll- hatte ein noch ucht 14 Jahre altes Mä im Walde ange- a riggirate W t Wurſt h d Barthel
ändig einwandsfreier Weiſe bekunden und die Parteien kamen halten und ihr unter mit einem Meſſer Gewalt an ad ewe' T 5 e H n Charlott a e
chließlich in einem Vergleich überein, nach welchem der Kläger gethan. Nur ſeiner Jugend hat er es zu verdanken, daß er mit e 10 g n do Sarobi S o S athaus
ie Hälfte des n Betrages mit 15 M. erhielt. Einen geringer Strafe davon kommt. Er wird als ſehr religiös ge tſir e Den g de e o ger über n tſehr umfänglichen Charakter hatt die Klage des früheren Gaſt ſchildert. e i S e erſt e e r n g t e

wirts Freund wider Frau Reſtaurateur Erhardt auf Herausgabe von Begnadigung. Saalfeld, 8. Au ſt Geſtern wurde der d a Frieda (Bee c a a m e e h
Sachen, die dem Kläger bei ſeinem Weggange von der Beklagten ein Brudermörder Ger ardt aus Steinach M.) von Rudolſtadt, e P ob S hl C ſeg Schi ß 7 en
behalten werden waren. Die Beklagte machte nämlich die Ein woſelbſt er vom Schwurgericht zum Tode verurteilt worden war, iſt M z le ein S., Eduard M t eiberwendun ſie mit dem Kläger r garnigts zu ſchaffen habe, da hierher gewracht. um morgen frit 6 Uhr durch den bereits einge ilfste rapy Han da S e Se Der S, er
derſelbe einen Büffetier ushilfe erens ogen worden troffenen Scharfrichter Reinde enthauptet zu werden, da der ſtr de 25 m V o a u f G Se zſei; außerdem ſeien die fragli en Sachen rem Ehemann ver zog auf das Recht der Begnadigung verzichtet hatte; da traf geſ S nie erſtraß 10). m a idr her O a V ein g
fändet, welcher 23 eigener Kaſſe dem Kläger 48 M. abend infolge nochmaligen e hier Bittgeſuchs des ln Ene Je t erſte ß D. S d 5 m eine S
be. Se üglich der Beſchäftigung wurde im r eutzgen ermin guenten ebenfalls telegraphiſch die Nachricht der Begnadigung Stto Kein arten Den c Walnei iſter er c e G

dur e des Klägers vorgelegtes Bierbuch aber erwieſen, durch Se. Hoheit ein. Herzog Sehr hat visher noch nie ein g Wür S 29 Wer ſébre ricrriCar
daß aſel e bei der Beklagten in der That C war; die m beſtätigt 3 w. ausführen laſſen. ar S ar r e Bertha Safpige h ſt n J rmer
Klärung der Verpfändung oder Einbehaltung ſo ch Zeugen einer Feſtlichkeit des Krieger und Militär- ein ben Charlotte Jruiet Lemonn 8 ahnte hl Wilvernehmung in einem auf nächſten Donnerstag anberaumten verein in Strakſund wurde am Sonntag nachmittag der el Se Ehefrau geb Sanſſag r dir
mine erfolgen. Die eigentümliche Methode, Arbeitern bei Aktord Musketier Lüder e 5. Kompagnie des Jnf.Regts. Nr. 42 Mechan ler ich J chbe Steinw 23 a Der ober
arbeiten erſt nach Fertigſtellung es Akkords den Preis anzugeben, erſchoſſen. de Genannte war als Scheibenzeiger während In ni guter i Se hurgerſe afe 19 Des
kam auch heute wieder in Frage in der Klage des Maſchinen dee Ka hießene des Vereins angeſtellt. Gegen 5 Uhr wurde en M Wahe r n G Afinrieſteaß 5 ahn
bauers Richter wider Tiefbohrunternehmer Thumann, indem der vom Scheibenſtand plötzlich nicht mehr angezeigt. Es ſielen zwar iſe iſt Naann T ehe a Flobet 8 Je fernſte z
Kläger r daß ihm gegenüber ſo gehandelt worden ſei, noch einige Schüſſe, man begab ſich dann aber nach unten und Des Handardeiter Friedrich Fiſter T. Klar 4 ha ter
worauf er einen Anſpruch von 7 M. begründete, die er an Stun g6 hier den Scheibenzeiger aus einer Stirnwunde blutend am ſtraß 9 Des Ha gehe aul Schiegel g. u 2 W cher
denlohn zu wenig erhalten habe. Demgegenüber behauptete der oden liegen. Der Verunglückte wurde nach Anlegung eines Not Mi t (wache 13). 9 andarbeiter Friedrich dSenze S. g en
Veklagte jedoch, daß ſein Werkmeiſter den Kläger über die Art der verbandes in das Garniſonlazarett gebracht und iſt dort um 2 Ühr M Krutſch ſf S 7 Faigee Sſiſtent z v anz,
Arbeit zu Anfang derſelben unterrichtet habe und der au e nachts der erhaltenen ſchweren Verletzung erlegen. Wer den töd 2 g a 2 iefenſtraße 9. gführ en S
Betrag jener Berechnung entſpreche. Die bereits in Ausſicht ge lichen Sbut abgegeben hat, S noch nicht feſt. i 8 M e e e. W z er Vünnommene Vernehmung des Werkmeiſters wurde dadurch über- chweres Hagelwetter ging am Seſtes nachmitta ariha 1 v kleiner Sedver 29. Des Sander iter K r
aſſs gemacht, daß ſich die Parteien auf Nachzahlung von 3.50 M. über ben ezirken von Tegernſee m Schlierſee nieder und S ſtedt S. Kurt 8 Woche Streib ſtraße 29 D Sch de
einigten. Einen intereſſanten Einblick in die „Ge rer richtete großen Schaden an. Während der dreiviertelſtündigen ar s T gri da G n Des Sergeqnt ardenen die Sittſamkeit 73 beſſer en Geſellſchaft ausgeſetzt iſt, Dauer desſelben wurden Bäume entwurzelt und die Obſternte Siegf d v a Ralſtraß gen es Sergeant Karund die Zimperlichkeit d engſtlichkeit, t welcher dieſe vernichtet, und in den Ortſchaften Fenſterſcheiben zertrümmert. Siegfrie elene, eilſtraße

Sittlichkeit gehütet wird, um nur den Schein nicht zu l Die Gewäſſer ſchwollen in bedrohlicher Weiſe an. Für die Redaktion verautswortlich Richard lage m v

chverein der Maurer.
Sonntag den 12. Auguſt im großen Saal der „Kaiſerſäle“

IOjähr. Stäüſtungsſest
beſtehend aus Ball und einer Eeſtrede,

gehalten vom Regierung Kessler aus Verlin.
unfang 7 UhAlle Maurer ſowie Freunde und Bekannte werden e r eingeladen. h

rſtand.

Holzarbeſterverband Morseburg,
Sonntag den 19. Auguſt

Ausflug mit Damen nach Naumburg-Köſen.Etwaige Teilnehmer wollen ſich unter iwerlerrg des ßer bis

Sonntag den 12. Auguſt bei Schubert, Markt 28 meld
Soeben erſchien

Der wahre Jakoh Ar. 210.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Aus dem Seſchäfteverkeh r.

Den größeren l en der eit Rechnu g. tra erf diehaber de eit 1861 beſtehend en Firma H. Elkan, z ſze 89,altes Geſchäftshaus niederlegen und durch einen Renbag n aſſen. Der

ſelbe iſt mit äuß praktiſcher Raumausnutzung in architektoniſcher Schönheit
t dem Verkehr übergeben worden und präſentiert ſich der Kund
aft in hellen Verkaufsſälen, welche abends durch 65 Glühlampen

eine magiſche Beleuchtung erhalten. Wir hatten Gele W einen Blick in das
Warenhaus zu werfen und fanden dort eine nzahl von Käufern. An-

anden

roßeſcheinend war da ein Brautpaar, u ſi c an komplette Ausſtattung
ausſuchte. Wir ſahen in den weiteren Räumen eine große Auswahl in
m c en Damenkleiderſtoffen, daneben Leib und Bett

en, Gardinen, Teppiche, Trikottaillen, Kord Vaumwollwaren in gro n Sortiment. Jn der
Wenaes welche in r von Paaren ſor ſind,

wir e en Damen und re wie auch Ball-u e e e gſchuhe, leefeln e s zu den erſt gsln ſgrlereggrer uns hie ten beſonders, ebenſo ſorgte
ie a a jetzt o für ein großes Sortiment für den herankommenden Herbſt

in Filzſch Neben der Auswahl in allen Genres von Damen on
in r die geſchmackvollſten D s r in den rt, finden wir einen beſonderen VerkaufsraumGarderobe, wo zahlreiche Käufer ihren Bedarf in n en, t ern S

n iermit verbindet ſich ein großer Raum, in welchem die Se
Maß lagern, die unter Leitung eines iichtigen a s

werben. Beſondere Aufmerkſamkeit hat die Firma derderobe gewidmet und ſahen wir wohl die blauen ken

za wie auch r Lederhoſen 2e., in reichhaltigem Sortiment.
In allen gen waren Käufer, welche lich in kurzer Zeit zu ihreriſt Zu t bedient wurden. Da orb hat die Firma Elkan

Geſ ip zu verdanken: Die ree beſten Waren für mögliche abzugeben, du koulante h Vedienung ihrenken zu erhalten ſondern a e We eienſta

Direktion: Rlida: d Hadert,

Durchweg neuer Spielplan!

Die Ansleigh-Company, Ex entriker und Pantomimiſten. Die e
brüder Herelliy, Bravour G r
naſtiker an ſilbernen Ketten. Miß
Lina Pantzer, r r pauf dem Seil.ers QCuaver, muſikfaliſch ener

ſche Fantaſten. The Guillaume“s,
n rr und Phoiteskünſtler.
Die drei Schwestern Walden,
genannt „Die 3 Nordſterne“, Geſangs-und Tanz Terzett. Herr org
Rösser, Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr e S Ubr
tefee ſtS 7.G Schlachtefeſt.

e F. Thiemeannmn
Thorſtraße 49.

Morgen Freitagr eSlig Nr. 58.
W Shlagleſeſ

L Roßfleiſch
artinſtr. 8.

großartig dieſe Woche, nur bei

ug. ThurmReilſtraße 10.
Telephon Nr. 507.

2

W

Arbelterſtiefel
herrenZtieſel und Stiefeletten

genagelt J empfiehlt
B. Renners Nacht.

i c ohlen beiSrſriefel Faltenblöcke àbin t Weize zenſtärke
Triftſtraße 26.

R. Zlesche, Voßnartt 10.

Walhalla -Thoater.

n rn ine

Jigarren

Empfehle mich zu zur Anfertigung von
orthopädiſchen Maſchinen und Bandagen.

Verkauf von Solinger
Außerdem werden t Fereien
auf das frarelſeigſ ausgefüDampfſchleiferei u. Po ickanſtalt

kleine Ulrichſtraße 36, Hof links.
F- Schneckenburger, kein Laden.

Große Auswahl
Holz und Reiſekoffer

von 3 Mk. an bei
B. Renners Nachf.

42 Leipzigerſtraße 42.

olhe r8 Mag
Moritzzwinger 1,

Steinweg 28,
empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lack,
Pinsel,
Leim ete.

zu den billigſten Preiſen.

Bei Schweißfuß
Salicyl ulv Doſe 25h glei ſie.
Zur J gnng von Eingaben,

eklamationen und
cken an BehördenW vate ehltSegen 238, II.

(Früher Rede lteur des „Volksblatt“.)

Sprechz. mittags 12--4 u. abds. 6-8 Uhr.

Ausstehende Forderungen
werden unter günſtigen Bedingungen
eingezos rei S relrean,-
n alter Markt 34

4, 5 und 6 Pf. reren M
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in mgeg und allen
W. Dudenbostel, rege b entins

c et „St., K. K. 56 10Nähe d. Klinik Zu erfr. Parkſtr. 23,

e Aufwariwe De

ur nächtlichen Kranke e ehltſich große Schloßga t v
Zur Anfertigung u. araturvon Schu war n ehe bei

billigſten Preiſen
H. Städtter, Eichendorffſtraße 1.

eile Flechte u. Hornhaut ſchmerzlos.a Glbichaſen e
Wäſche z. Waſchen wird angenomm.

olfſtraße 21, H. I.
Eichhörnchen u. Kuckuck mit Bauer reſp.

Walze bill. zu verk. Glauchaerſtr. 18, III.

Große Partie Wa verkauft bi Alb eng ger
NRohrſtühle werden Erber in. ſgnell
geflochten SteinweEisſchrank u. Kochofen vk. b. Steinw. c l.

I mahag. Kleiderſchrank 95 S1 Bettſte zu verk. Kruckenbergſtr. h ift.

r

Freundl. Wohnun
vermieten Krauſe,

übſche
endorffſtraße 1,

Laden mit Wohn n ſofork zu verm.Giebichenſtein, Vreieſtraße 2.

2 St. K. u K. zu verm. 20, I.5 Wohnungen zu T5, 99 u. 35 Thtr.
Z e iebichenſtein, Hoheſtr. 21.

K. K. u. Zub. Preis 15 Thlr.1. Sir zu bez. h
Frdl. Dachwohn., r.zu verm. 1. Okt. z. Wolſſche 24.
Anſimwige

n 11, H.Frenndüiche a ee u vermieten.Lie e 7, 3 Tr.Schwarzer Zughund mit e
auf einem Auge blind, entlau We

Oskar Kiebler, Tha
Das Warenhaus N. El anm,z t O, iſt auf dase re erbaut un n hele

zum 1. Oktbr. ſt

erſeburgerſtr. 31.
Parterre s vermietet

Nä Wittekind.

aue

etenthält es
e chenden R n ne

eines guten Rufes en hatte, inden neuen räumen t hl
reichen Zuſ

of n unter in der Exped. d. Bl. erb. ſeinem heuti

S rahere tNau ma Schuhn mſtr., enterbt 39. ne We en e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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